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KOBLENZ. Das Gedenken
an die Opfer des Natio-
nalsozialismus hat in Kob-
lenz eine eigene, facette-
nhafte Geschichte, sie ist
lang, voller Umbrüche und
auch Kontinuitäten - ge-
radezu die zweite Ge-
schichte des Nationalso-
zialismus.

Die Anfänge liegen mehr
als 70 Jahre zurück. Sie ge-
hen auf die Opfer des Ho-
locaust zurück, die nach
dem Morden der Nazis wie-
der in ihre alte, fremd ge-
wordene Heimat Koblenz
kommen konnten. Von den
ca. 500 in Koblenz 1938 le-
benden Juden waren es
nur 22. Einer von ihnen, der
Auschwitz-Überlebende
Addie Bernd, Vorsitzender
der Jüdischen Kultusge-
meinde Koblenz, begann
sehr bald mit dem Wieder-
aufbau der Gemeinde und
auch mit der Erinnerung an
die Ermordeten. Auf sein
Drängen hin wurde auf dem
jüdischen Friedhof im Rau-
ental das Mahnmal für die
Holocaust-Opfer errichtet,
das in Rheinland-Pfalz wohl
erste Mahnmal dieser Art.
Als das jüdische Leben ge-
rade anfing, hier wieder le-
bendig zu werden, erlitt es
mit dem Weggang Addie
Bernds einen schweren
Rückschlag. Er, dessen
ganze Familie mit der 1. De-

portation von Koblenz aus
am 22. März 1942 „nach
dem Osten“ verschleppt
und dort ermordet wurde,
kehrte Koblenz wegen der
gescheiterten Entnazifizie-
rung, die er eine „Farce“
nannte, den Rücken und
wanderte in die USA aus.
Im selben Jahr, 1947, ge-
lang es Angehörigen der
Eheleute Andreas (André)
und Anneliese Hoevel, eine
Straße nach diesen beiden
in Koblenz lebenden und
dann verhafteten kommu-
nistischen Widerständlern
benennen zu lassen – bis
heute, mehr als 70 Jahre
später, ist es die einzige
Straßenbenennung dieser
Art.
Dann legte sich der „Mehl-
tau“ der Adenauer-Ära auf
das Gedenken an die NS-
Opfer. Immer und immer
wieder wurde bundesweit
ein „Schlussstrich“ gefor-
dert, schließlich wisse man
ja alles und einmal müsse
ja auch Schluss mit der Er-
innerung sein. Daran än-
derten auch nichts der
Eichmann-Prozess (1961 in
Jerusalem), die Auschwitz-
Prozesse (1963 ff in Frank-
furt/Main) und auch nichts
die 1968er-Bewegung.
In dieser quälend lange
Phase des Vergessen Wol-
lens wurde lediglich die
Schönstatt-Bewegung von
Vallendar-Schönstatt aktiv.
In Folge der Recherchen
zum Seligsprechungspro-

zess ihres Gründers Pater
Josef Kentenich sorgte sie
für eine Gedenktafel im Be-
reich des ehemaligen
Stadtgefängnisses (heute:
rückwärtiger Teil des Ge-
bäudekomplexes des Bun-
desamtes für Ausrüstung,
Informationstechnologie
und Nutzung der Bundes-
wehr in der Karmeliterstra-
ße). Die Tafel erinnert mit ei-
nem Halbrelief von ihm und
einer Inschrift an dessen
Gestapohaft dort und zeigt
stilisiert das damalige Kar-
melitergefängnis und die

benachbarte Karmeliterkir-
che. Nach dieser Einzelini-
tiative der Schönstatt-Be-
wegung und auch nach der
1979 im westdeutschen
Fernsehen ausgestrahlten
US-amerikanischen viertei-
ligen Serie „Holocaust – Die
Geschichte der Familie
Weiss“, die bundesweit eine
breite gesellschaftliche Dis-
kussion auslöste, änderte
sich in Koblenz weiter
nichts.
Es war dann eine glückli-
che Fügung, dass das Hil-
da-Gymnasium Koblenz im

Rahmen seines 150-jähri-
gen Schuljubiläums im Jahr
1985 nach ehemaligen
Schülerinnen recherchierte
und die die Arbeit beglei-
tende Lehrerin Hildburg-
Helene Thill Vorsitzende der
Christlich-Jüdischen Ge-
sellschaft für Brüderlichkeit
war. Daraufhin versandten
Schülerinnen und Schüler
viele Briefe an Ehemalige,
gerade auch an jüdische.
Die Resonanz aus Deutsch-
land und dem Ausland war
groß. Viele antworteten und
die ersten von ihnen kamen

im selben Jahr zum „Hei-
matbesuch“ nach Koblenz.
Offiziell wurden die ehe-
maligen jüdischen Koblen-
zer von der Christlich-Jüdi-
schen Gesellschaft für Brü-
derlichkeit eingeladen. Die
Stadt Koblenz gab dazu ei-
nen kleinen Zuschuss und
die Rhein-Zeitung schrieb.
„In Koblenz will man offen-
sichtlich nicht mehr die Au-
gen vor der Vergangenheit
verschließen.“ So ist es bis
heute mit dem „Heimatbe-
such“, zu dem die Christ-
lich-Jüdische Gesellschaft
auch in diesem Jahr die
letzten jüdischen Koblenzer
einlädt und deren Nach-
fahren, und mit der be-
scheidenen Unterstützung
der Stadt geblieben.
Die ersten Jahre des Hei-
matbesuchs brachten für
das Gedenken an die jüdi-
schen Koblenzer einen
Sprung nach vorn. Initiiert
und dann auch verwirklicht
wurde eine Hinweistafel am
Bürresheimer Hof, der alten
Synagoge und dem zwi-
schenzeitlichen Sitz der Ju-
gend-Musikbibliothek der
Stadt. Schon beim nächs-
ten Heimatbesuch 1986
konnte die von Frau Hild-
burg-Helene Thill geschaf-
fene Ausstellung im Ge-
denkraum innerhalb der
damaligen Jugendbiblio-
thek eröffnet werden.
Gleichzeitig konzipierte
Frau Thill ihre sehr umfang-
und detailreiche Dokumen-

tation über „Lebensbilder
jüdischer Koblenzer und ih-
re Schicksale“.
Die im Jahr 1988 erschie-
nene Arbeit und das eben-
falls 1988 veröffentlichte
„geschichtliche Lesebuch“
von Elmar Ries „Wozu Men-
schen fähig sind. Die
Reichspogromnacht 1938
in Koblenz“, sind heute noch
grundlegend für die Ge-
schichte der Juden, gerade
auch zu deren Verfolgungs-
geschichte in der NS-Zeit.
Die beiden seinerzeit von
der Stadtbibliothek Koblenz
herausgegebenen Bücher
wie auch die von Kurt Her-
mann erschienene Auto-
biografie „Erinnerungen an
Koblenz 1918 - 1935“ sind
seit Jahrzehnten vergriffen.
Bis heute hat die Stadt kei-
nerlei Anstalten gemacht,
sie in einer Neuauflage oder
in einer Überarbeitung ei-
ner breiten Öffentlichkeit
zugänglich zu machen. Die-
se sehr verdienstvollen Ar-
beiten sind wie auch die
Ausstellung im Bürreshei-
mer Hof – letztere nach
dem Umzug der Bibliothek
in das Forum Confluentes
und der Privatisierung des
Gebäudes – völlig aus dem
Gedächtnis der Stadt ver-
schwunden. Daran änderte
auch nichts die zweibändi-
ge, aus Anlass der 2000-
Jahr-Feier der Stadt Kob-
lenz 1992 offiziell heraus-
gegebene „Geschichte der
Stadt Koblenz“. Auf gerade

einmal 3 1/2 Seiten streift
sie die Verfolgungsge-
schichte der Koblenzer Ju-
den in der NS-Zeit.
Die „Heimatbesuche“ in den
frühen 1990er Jahren
brachten aber doch noch
vorzeigbare Ergebnisse: so
die Gründung des Freund-
schaftskreises Koblenz –
Petah Tikva. Unter der Lei-
tung seiner langjährigen
Vorsitzenden Doris Leber
hat dieser Verein die Part-
nerschaft von Koblenz zur
israelischen Stadt Petah
Tikva und gerade auch zwi-
schen Schulen beider
Städte gefördert. Im Jahr
2000 wurde das Engage-
ment dieses Vereins mit der
offiziellen Partnerschaft der
beiden Städte gekrönt.
Auch wurden zwei Erinne-
rungstafeln an Koblenzer
Juden an der Rückwand
der „neuen“ Synagoge an-
gebracht. Des Weiteren
brachte der „Heimatbe-
such“ der in Horchheim ge-
borenen und aufgewach-
senen Eva Salier, geb. Hel-
lendag, die deutsche Über-
setzung ihrer Autobiografie
„Lebensbild einer Koblen-
zer Jüdin (2001) hervor.
Ende der 1990er Jahre war
dann auch der Landesver-
band der Sinti und Roma
Rheinland-Pfalz hier aktiv
geworden und hatte – wie
in anderen Städten auch –
einen Gedenkstein am Pe-
ter-Altmeier-Ufer errichten
lassen.

Ausstellung des Fördervereins Mahnmal Koblenz im Landtag Rheinland-Pfalz (v.
rechts): Vorsitzender der Landesarbeitsgemeinschaft der Gedenkstätten und Erin-
nerungsinitiativen zur NS-Zeit im heutigen Rheinland-Pfalz Dieter Burgard, MdL, Jo-
achim Hennig, Gunhild Schulte-Wissermann, Landtagspräsident Joachim Mertes,
Django Reinhardt, Fritz Görgen, Fred Knieper mit Lebensgefährtin. Foto: Klaus Benz
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KOBLENZ. Im Jahr 1996
entstand die Idee, ein
Mahnmal für die Opfer des
Nationalsozialismus in
Koblenz zu errichten und
dafür einen Förderverein
zu gründen. Die Initiative
dazu ging von der Pfarr-
gemeinde St. Elisabeth im
Rauental aus. Sie hatte
festgestellt, dass ein frü-
heres Gemeindemitglied,
Anna Speckhahn, wegen
regimekritischer Äußerun-
gen in die Fänge der Kob-
lenzer Gestapo geraten
und wenige Monate später
im Frauen-Konzentrati-
onslager Ravensbrück
„umgekommen“ war. Da-
raufhin initiierten der da-
malige Pfarrer der Ge-
meinde, Michael Laux, der
erster Vorsitzender wurde,
und andere Gemeindemit-
glieder die Gründung des
Vereins, der damals noch
Förderverein zur Errich-
tung eines Mahnmals für
die Opfer des Nationalso-
zialismus in Koblenz hieß.
Seitdem wird die stadtge-
schichtliche Gedenkarbeit
ganz wesentlich von die-
sem Verein geleistet.

Der Verein begann seine
Arbeit mit der Recherche
nach NS-Opfern aus Kob-
lenz. Schon beim nächs-
ten, inzwischen von Bun-
despräsident Roman Her-
zog proklamierten Gedenk-
tag für die Opfer des Na-
tionalsozialismus am 27.
Januar, richtete er 1998 ei-
neGedenkveranstaltungmit
christlich-jüdischem Gebet
aus. Im Sommer präsen-
tierte die Stadt Koblenz
die damals Furore ma-
chende Wanderausstellung
des Hamburger Instituts für
Sozialforschung: „Vernich-
tungskrieg. Verbrechen der
Wehrmacht 1941 bis 1944“.
Der Autor dieser Zeilen,
der Gründungsmitglied des
Vereins war, hielt im Bei-
programm dazu einen der
ersten seiner sehr zahlrei-
chen Vorträge zum Thema
„NS-Militär- und Strafjustiz
am Beispiel Koblenz“.
Derselbe Referent war
Hauptredner bei der Er-
öffnung der Wanderaus-
stellung „Standhaft trotz
Verfolgung – Jehovas Zeu-
gen unter dem NS-Re-
gime“, die die beiden Kob-
lenzer Versammlungen der
Zeugen Jehovas 2001 im
Kurfürstlichen Schloss
zeigten. Zuvor hatte er mit
den Koblenzer Zeugen Je-
hovas einen regionalen Teil
zu dieser Ausstellung er-
arbeitet.

Fortan betrieb der För-
derverein die Errichtung ei-
nes Mahnmals für alle Op-
fer des Nationalsozialis-
mus. Dazu entschied man
sich für den Entwurf des
Bildhauers Jürgen Wax-
weiler, bestehend aus zwei
Sandsteinblock-Hälften und
vier rostigen Stahlkäfig-
Winkeln. Auf der einen
Steinhälfte steht: „Gedenkt
der Verfolgten, Geschun-
denen, Ermordeten 1933
– 1945“, auf der anderen
ist der Text der Grund-
rechte des Grundgesetzes
eingraviert. Als Standort
wählte man den Reichen-
sperger Platz. Das ist eine
Grünfläche im historischen
Behörden- und Gerichts-
viertel der Stadt, ganz in
der Nähe des früheren Ge-
stapo- und Gerichtsgebäu-
des und des Gefängnis-
ses – also fast am „au-
thentischen“ Ort.
Am 23. August 2001 wur-
de das Mahnmal in Ge-
genwart von überlebenden
Opfern des Nationalsozia-
lismus aus Koblenz, Ver-
tretern von Opfergruppen,
Persönlichkeiten des öf-
fentlichen Lebens, dem
zweiten Vorsitzenden des
Fördervereins, Kalle Grund-
mann, und zahlreichen
Koblenzern eingeweiht.
Zur Werbung für das Mahn-
mal hatte der Autor dieser
Zeilen von 1998 bis

2001zwischen dem 9. No-
vember und dem 27. Ja-
nuar jeweils drei Serien
mit insgesamt 27 Kurz-
biografien über NS-Opfer
aus Koblenz und Umge-
bung in der Rhein-Zeitung
veröffentlicht. Außerdem
schrieb er einen großen
zweiteiligen Aufsatz in der
Zeitschrift „Sachor“. Darin
wurde erstmals das The-
ma „Verfolgung und Wi-
derstand in Koblenz 1933
– 1945“ systematisch auf-
gearbeitet. Dieser grund-
legende Aufsatz ist längst
vergriffen, an einer Neu-
auflage hat die Stadt kein
Interesse.
Damals begann der Autor
dieser Zeilen mit seinen
Vorträgen bei der Volks-
hochschule Koblenz, von
denen er bis 2009 insge-
samt 27 über Opfer und Tä-
ter des Nationalsozialis-
mus in Koblenz und Um-
gebung hielt. Parallel dazu
schrieb er erst im Heimat-
Jahrbuch des Landkreises
Neuwied und dann im Jahr-
buch für westdeutsche
Landesgeschichte große
Aufsätze über NS-Opfer und
über Verfolgung und Wi-
derstand in Koblenz und
Umgebung – es sind in-
zwischen ca. 20 gewor-
den. Im Jahr 2003 veröf-
fentlichte er auf Initiative
von Frau Gunhild Schulte-
Wissermann und nach

zahlreichen Interviews mit
dem Koblenzer Sinto Da-
weli Reinhardt und dessen
Frau Waltraud („Traut-
chen“) die Biografie: „Hun-
dert Jahre Musik der Rein-
hardts – Daweli erzählt sein
Leben“.
Mit dem 27. Januar 2003
begründete der Förder-
verein Mahnmal für die Op-
fer des Nationalsozialis-
mus in Koblenz – wie er
sich nach der Errichtung
des Mahnmals jetzt nennt
– eine gute Tradition. Nun
gab es eine Statio am
Mahnmal mit der Erinne-
rung an die NS-Opfer, an
die in dem jeweiligen Jahr
besonders gedacht wurde,
und der Gedenkstunde mit
christlich-jüdischem Gebet
in einer der Innenstadtkir-
chen. Ergänzt wurden die
Veranstaltungen von einer
Ausstellung, entweder ei-
ner Wanderausstellung mit
einem regionalen Teil oder
einer eigenen Ausstellung
des Vereins mit Porträts
von Koblenzer NS-Opfern.
Die erste Ausstellung die-
ser Art war die Wander-
ausstellung des Studien-
kreises Deutscher Wider-
stand „Frauen im Kon-
zentrationslager 1933-
1945. Moringen – Licht-
enburg – Ravensbrück“.
Dazu erarbeitete der Autor
dieser Zeilen die ersten
12 Personentafeln mit Bio-

grafien von verfolgten Frau-
en aus Koblenz und Um-
gebung. Aus dem regio-
nalen Teil entstand nach
und nach die Daueraus-
stellung des Vereins, de-
ren Schirmherrin Frau Gun-
hild Schulte-Wissermann,
war - und auch heute noch
ist.
„Highlights“ dieser Aus-
stellungen zum 27. Januar
waren im Jahr 2005 die ers-
te Präsentation der eige-
nen Dauerausstellung des
Vereins zum Thema „‘Es
war eine Fahrt durch die
Hölle“ – Zur Erinnerung
an die Befreiung des KZ
Auschwitz vor 60 Jahren“
und 2007 eine weitere Aus-
stellung mit eigenen Ta-
feln im Landtag in Mainz
unter dem Titel: „‘Wir kön-
nen nur vorwärts, denn hin-
ter uns ist der Tod.‘ NS-Op-
fer aus der Region Kob-
lenz und Neuanfang vor
60 Jahren“.
Im Rahmen der Ausstel-
lung im Jahr 2005 fand
ein Zeitzeugengespräch mit
dem langjährigen Vorsit-
zenden der Jüdischen Kul-
tusgemeinde und Überle-
benden des KZ Auschwitz,
Dr. Heinz Kahn, statt. Dies
zeichnete der Verein mit
seinem Filmer Herbert Bar-
tas auf. Anschließend wur-
de der Film auf DVD über-
tragen. Es folgten fünf wei-
tere, jeweils einstündige

Dokumentarfilme, die der
Autor dieser Zeilen mit dem
Filmer Herbert Bartas er-
arbeitet hat: „Wenn Berge
reden könnten. Die Tun-
nelanlagen von Dernau“
(2005, ein Film über das
KZ-Außenlager Dernau und
mit dem französischen Wi-
derstandskämpfer und KZ-
Häftling Roger Detournay),
„Mittendrin und doch am
Rande der Gesellschaft: Der
Arbeiterpriester Clemens
Alzer“ (2007), Werner Ap-
pel: Jüdisches Leben und
Überleben in Koblenz 1933-
1945“ (2009, über und mit
dem letzten jüdischen Kob-
lenzer, der den Holocaust
überlebt hat), „‘Mut, Lei-
densbereitschaft, Heiter-
keit. Das war sein Ver-
mächtnis“. Der Koblenzer
Armeeoberpfarrer und Wi-
derständler Prof. Dr. Fried-
rich Erxleben (2015) sowie
das Präsentationsvideo für
die Ausstellung zu Hugo
Salzmann (2013, dazu spä-
ter). In dieser Zeit gab es
die ersten Überlegungen
zur Verlegung von Stol-
persteinen in Koblenz. Fe-
derführend war die Christ-
lich-Jüdische Gesellschaft
für Brüderlichkeit mit ih-
rem damaligen langjähri-
gen Geschäftsführer Hans-
Peter Kreutz. Seit dem 27.
Januar 2007 werden seit-
dem in Kooperation mit
dem Förderverein die Stol-

persteine auch in den Bür-
gersteigen von Koblenz
verlegt. Inzwischen sind es
120 Personen-Stolperstei-
ne sowie zwei „Erklär“-Stol-
persteine.
Im selben Jahr, 2005, ent-
wickelte der Förderverein
zusammen mit Herbert Bar-
tas auch seine Webseite. In-
zwischen findet man dort
im Internet so ziemlich al-
les, was man für die Ge-
denkarbeit in Koblenz und
Umgebung und auch da-
rüber hinaus braucht. Prä-
sentiert werden sämtliche
Biografien der Daueraus-
stellung, inzwischen sind
das 128 Porträts von NS-
Opfern aus Koblenz und
Umgebung sowie mit wei-
terführenden Informatio-
nen. Außerdem gibt es
Chronologien zur NS-Ge-
schichte von Koblenz so-
wie zu der von Rheinland-
Pfalz und spezielle Chro-
nologien zur Verfolgungs-
geschichte der Juden und
der Sinti. Herunterladbar
sind weiterhin Informatio-
nen zu Stätten der Verfol-
gung – in Koblenz und
der Umgebung sowie im
ganzen damaligen Deut-
schen Reich einschließlich
der besetzten Gebiete. Zu-
dem findet man auf der
Webseite Informationen zu
den Stolperseinen in Kob-
lenz sowie Biografien von
NS-Tätern aus Koblenz und
Umgebung und einge-
hend die Geschichte des
Vereins.
All diese Jahre war Kalle
Grundmann Vorsitzender
des Fördervereins. Sein
Nachfolger wurde Dr. Frank
Tiedemann. Krankheitsbe-
dingt musste Tiedemann
den Vorsitz aber bald nie-
derlegen. Seitdem ist Dr.
Jürgen Schumacher vier-
ter Vorsitzender des Ver-
eins.
Unterdessen ging der Aus-
bau der Homepage weiter.
Eine wesentliche Ergän-
zung fand sie im Jahr 2012
mit der Schaffung der vir-
tuellen Ausstellung „Hugo
Salzmann (1903-1979) –
Kommunist, Gewerkschaf-
ter und Künstler aus Bad
Kreuznach“, die der Autor
dieser Zeilen und die Toch-
ter Salzmanns, Juliana
Salzmann, erarbeitete. Sie
ist eine Subdomain der
Homepage des Vereins und
wird jetzt sogar auf Fran-
zösisch präsentiert. Sie ist
ein Stück regionale Zeit-
geschichte des 20. Jahr-
hunderts, dargestellt an der
Biografie eines langjähri-
gen Gewerkschafters,
Kommunisten, Antifaschis-
ten und Künstlers.
Allein diese Ausstellung hat
inzwischen mehr als 55 000
Gäste, die Homepage im
Übrigen mehr als
1 670 000 Besucher. Das
sind zurzeit monatlich
15 000 bis 16 000 und täg-
lich 500 ca. Besucher!
Die vom Autor dieser Zei-
len inhaltlich erarbeitete
Homepage ist das Flagg-
schiff des Vereins und der
Gedenkarbeit in Koblenz
und darüber hinaus. Ent-
standen ist sie aus der
Not heraus, da der Verein
keine Möglichkeit erhielt,
seine Arbeit in Koblenz an-
gemessen zu präsentieren.
Immerhin konnte der Ver-
ein früher, auf Eigeninitia-
tive hin, einen Teil der Aus-
stellung im Medienladen
im Kurt-Esser-Haus zei-
gen. Nachdem diese Mög-
lichkeit genommen wurde,
lagert die Ausstellung mit
begleitenden Materialien in
der Besenkammer des
Mutter-Beethoven-Hauses

in Ehrenbreitstein. Sein sehr
umfangreiches Archiv und
seine große Bibliothek hat
der Autor dieser Zeilen
schon vor Jahren in ei-
nem Privathaus in Bop-
pard unterbringen müssen.
All dies ist ein absolut un-
würdiger Zustand – was
die Stadt teilweise inzwi-
schen auch erkannt hat.
Überhaupt ist in der letz-
ten Zeit ein gewisser Be-
wusstseinswandel bei den
Offiziellen der Stadt fest-
zustellen. Allerdings ste-
hen darin ganz im Mittel-
punkt das Geschehen in
der Stadt, die Orte und
das Handeln der Täter und
der Mehrheitsgesellschaft
in der NS-Zeit.
Resümierend kann man
feststellen, dass sich der
Förderverein im 23. Jahr
seines Bestehens und die
stadtgeschichtliche Ge-
denkarbeit hier unter
schwierigen Verhältnissen
einen Platz im zivilgesell-
schaftlichen Engagement
für Menschenrechte, De-
mokratie, Toleranz und
Frieden geschaffen haben.
Dabei ist der Verein auch
im Land aktiv. Er ist Grün-
dungsmitglied der Lan-
desarbeitsgemeinschaft der
Gedenkstätten und Erin-
nerungsinitiativen zur NS-
Zeit im heutigen Rhein-
land-Pfalz, der Autor die-
ser Zeilen ist seit vielen Jah-
ren auch stellvertretender
Vorsitzender dieser LAG
und Mitglied des Wissen-
schaftlichen Fachbeirats zur
Gedenkarbeit im Land
Rheinland-Pfalz, der die
Landeszentrale für politi-
sche Bildung berät. Im Jahr
2017 fand der Verein An-
erkennung durch die Ver-
leihung des Koblenzer Bür-
gerpreises.
Diese stadtgeschichtliche
Gedenkarbeit wäre ohne
die vielfach langjährigen,
zurzeit ca. 110 Mitglieder
des Vereins und ohne die
Unterstützung von Orga-
nisationen und Einzelper-
sonen in der Stadt und im
Land (so) nicht möglich ge-
wesen. Immer wieder fand
diese Gedenkarbeit Ko-
operationspartner und För-
derer. Das waren neben
der Christlich-Jüdischen
Gesellschaft für Brüder-
lichkeit und des Freund-
schaftskreises Koblenz-
Petah Tikva vor allem die
Kirchen vor Ort, die Ge-
richte, der DGB, die Spar-
kasse Koblenz, die Rota-
rier, Schulen und auch die
Stadt Koblenz.
In letzter Zeit waren die Me-
dien eine große Hilfe bei
der Verbreitung dieser Ge-
denkarbeit. So konnte der
Autor dieser Zeilen seit An-
fang des Jahres 2018 im
„Schängel“ in der Serie „Er-
innerung an NS-Opfer“ die
Gedenkarbeit vor Ort in bis-
lang über 70 Artikeln dar-
stellen. Auch brachte der lo-
kale private Fernsehsen-
der „Rheinland-Pfalz. Fern-
sehen“ immer wieder grö-
ßere Filmberichte über Ge-
denkveranstaltungen hier.
All dies und vieles mehr
kann auch jetzt noch auf
der Homepage des För-
dervereins nachgelesen
und nachgeschaut wer-
den. Ein wesentliches Ziel
des Vereins und der Ge-
denkarbeit ist dabei, seine
Webseite (Adresse:
www.mahnmalkoblenz.de)
zu einem virtuellen NS-Do-
kumentationszentrum Kob-
lenz und nördliches Rhein-
land-Pfalz auszubauen. Das
ist noch eine große He-
rausforderung für die
nächsten Jahre.

Die Jury mit dem Siegerentwurf von Jürgen Waxweiler. In der Bildmitte der Vorsitzende des Fördervereins Mahnmal Koblenz Kalle Grundmann
und rechts neben ihm Kulturdezernent Detlef Knopp, 2000. Foto: Thomas Frey

Gedenktafel für P. Josef Kentenich am früheren Standort des Gerichtsgefängnisses
Koblenz in der Karmeliterstraße.

Mahnmal für die Koblenzer Opfer des Holocaust auf dem jüdischen Friedhof
im Rauental, Ende der 1940er Jahre.


